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AAL in Überbauungen

Neue Wege in
smarten Wohnbauten
Werden ganze Wohnanlagen gebaut, sind bei der Automation wesentlich
mehr Aspekte als bei einem intelligenten Einfamilienhaus zu berücksichtigen.
Die Komplexität wächst – vor allem, wenn das Active Assisted Living ins
smarte Wohnen miteinbezogen werden soll.

möglicht wird. «Nicht mehr die einzel-
ne Funktion eines Smart Home, son-
dern Komplettsysteme mit intelligenten
Prozessen rücken in solchen Überbau-
ungen in den Mittelpunkt», erklärt
Alain Benz, der als Leiter Unterneh-
mensentwicklung in der Geschäftslei-
tung der Bonainvest Holding sitzt. Die
Solothurner Immobilienspezialisten ha-

ben mit dem Tochterunter-
           nehmen

Bonacasa Wohnungen realisiert, in de-
nen smarter Komfort und vernetztes
Wohnen bis ins hohe Alter keine Wi-
dersprüche mehr sind.

Man habe zunächst fünf verschiedene
Technologien evaluiert und in Pilot-
wohnungen getestet, erklärt Benz.
Heute setze man auf das Hausautoma-
tionssystem ABB-free@home. Damit
werde der technikaffine Nerd genauso
wie jeder andere Anspruch adressiert.

                  Nicht nur traditionelle Smart-
Home-Anwendun-

Volker Richert

Wie einfach ist doch der Mieterwechsel
in der analogen Welt: Tür- und Brief-
kastenschilder austauschen und die
Wohnung ist parat für neues Leben.
Ganz anders sieht es aus, wenn Liegen-
schaften bereits für die smarte Lebens-
wirklichkeit konzipiert worden sind.
Die individuellen Bedürfnisse an intelli-
gentem Wohnkomfort des einen Be-
wohners werden in der Regel denen
des Nachmieters kaum mehr entspre-
chen. Die smarten Helfer müssen in
der Lage sein, sich den gewandelten
Erfordernissen anzupassen. Werden
zudem generationendurchmischte
Überbauungen realisiert, die auf
smartes Wohnen für verschiedene
Altersgruppen setzen, wächst die
Komplexität weiter. Denn die in
der Digitalisierung aufwachsende
Generation der «Digital Nati-
ves» lebt anders in der smarten
Wohnwelt als ihre Eltern und
Grosseltern.

In Prozessen denken
Gefragt sind äusserst flexible
Smart-Home-Systeme. Sie
haben die ganze Bandbreite
skalierbarer Digitalisierungs-
technik zu adressieren. Die
Vorteile intelligenter Sys-
teme für junge Menschen
zu nutzen, muss gleichzei-
tig massgeschneiderte Lösungen für äl-
teren Menschen erlauben, denen bei-
spielsweise via Active Assisted Living
(AAL) ein langes aktives, selbstbe-
stimmtes und unabhängiges Leben er-

iHomeLab-Projekt MyLifeMyWay: Digitaler Avatar mit lokaler Sprachintegration und Anbindung von Home Automation.
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gen wie Rauchmelder, Heizungssteue-
rung, Zutrittskontrolle oder automati-
sierte Rollos liessen sich darüber via
Smartphone, Tablet oder PC kontrol-
lieren. Insbesondere auch bei Mieter-
wechseln unterstütze die Plattform die
Neuprogrammierung.

Selbst komplexere Anforderungen,
die sich daraus ergeben, dass bei Bona-
casa-Liegenschaften Investoren, Ei-
gentümer und Betreiber unterschiedli-
che Partner sind, habe man damit
besser im Griff. Ausserdem lassen sich
darüber heute spezifische Bewohner-
gruppen wie betagte oder alleinstehen-
de Menschen mit extra niederschwelli-
gen smarten Tools bedienen. So könne
ihnen unter anderem mit sprachbasier-
ten Notruffunktionen, mit Bewe-
gungsmustererkennung oder auf ihr

Alter angepasster Lichtsensorik eine
gesteigertere Sicherheit im Leben er-
möglicht werden, als dies bei konven-
tionellen Wohnungen der Fall ist. 

Dass Bonacasa die Bandbreite an
smarten technischen Möglichkeiten mit
zahlreichen anderen Services, die das
Leben erleichtern, wie Einkaufs-, Spa-
zier- und Bügelhilfe und die Organisa-
tion sozialer Kontakte verbindet, mache
solche Wohnquartiere auch für andere
Gruppen wie Berufstätige, Familien
oder Alleinstehende interessant. Um al-
le hier schlummernden Möglichkeiten
auch voll ausnutzen zu können, fügt
Benz an, sei gemeinsam mit Spezialis-
ten von der Bonainvest Holding und ih-
rem Tochterunternehmen Bonacasa ein
Regelwerk erarbeitet worden, das be-
reits in der Bauplanungsphase von allen

Beteiligten berücksichtigt werde. Es
werde ständig optimiert und stehe heu-
te als Service auch anderen Bauherren
zur Verfügung.

AAL bietet neue Lebensqualität
Ein Aspekt der Bonacasa-Entwicklun-
gen betrifft das Thema Active Assisted
Living (AAL). Hier spannt Bonacasa
mit dem iHomeLab der Hochschule
Luzern zusammen. Gemeinsam hat
man soeben ein Pilotprojekt vorgestellt,
bei dem die offene API-Plattform von
ABB getestet wurde. Sie ermöglicht,
über einen virtuellen Assistenten (Ava-
tar) auf das Smart-Home-Menü zuzu-
greifen, um bis zu 15 Funktionen in ei-
ner Wohnung zu steuern. Auf den
Prüfstand kam dabei die Akzeptanz die-
ser unter den Namen «MyLifeMyWay»
umgesetzten Lösung, aber auch das
Nutzerverhalten sowie Möglichkeiten
der Weiterentwicklung und Vermark-
tung.

Edith Birrer, die im Bereich AAL
am iHomeLab forscht, nennt als Bei-
spiele des vielfältigen Technologieein-
satzes etwa Sensoren, die bei der Ein-
nahme von Medikamenten helfen,
oder digitale Sprachassistenten, die äl-
teren Menschen die Kommunikation
mit Pflegenden und Angehörigen er-
leichtern. «Es gibt bereits viele Assis-
tenzsysteme am Markt», hält sie fest:
«Wir sehen allerdings noch viel Ent-
wicklungspotenzial bei intelligenten
Systemen, also bei Systemen, die lern-
fähig sind.» Beispielsweise könne ein
intelligentes Haus das normale Verhal-
ten seines Bewohners lernen und in
der Folge erkennen, wenn sich etwa
bei einer beginnenden Demenz sein
Verhalten zu ändern beginnt. «Wenn
in Zukunft Sprachassistenten auch Dia-
lektsprache erlernen können, dann wird
die Sprachsteuerung auch Menschen
helfen, die nicht mehr gut sehen und
schreiben können», so Birrer weiter.

Vergessen dürfe man bei aller Tech-
nik aber nicht, dass zum selbstbestimm-
ten Leben mit hoher Lebensqualität
auch menschliche Kontakte gehören,
fügt sie an. Auch dabei könnten smarte
Helfer unterstützen, wenn zum Beispiel
eine App helfe, an Anlässen im Quartier
oder der Nachbarschaftshilfe teilzuneh-

iHomeLab-Projekt Hearo: Integration von Hörgeräten in das häusliche Wohnumfeld.

iHomeLab-Projekt Confidence: Kommunikationslösung zur Unterstützung von Personen mit
Demenz. (Bilder iHomeLab und Edith Birrer: Thomas Lienhard)
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men oder freiwillige Hilfeleistungen zu
organisieren. So stünden den Bewoh-
nern der Wohnsiedlungen von Bona-
casa heute schon Abo-Angebote zur
Verfügung, zu denen ihnen dann Infor-
mationen zu entsprechenden Anlässen
auf ihr Tablet gesendet werden. Klar ist
für Birrer somit, «dass AAL nicht aus
einzelnen technischen Lösungen oder
Umbaumassnahmen besteht, sondern
aus vielen kleinen Bausteinen, die älte-
ren Menschen helfen, ein aktives,
selbstbestimmtes und unabhängiges Le-
ben zu führen».

Technik kann nicht immer helfen
Ein anderer AAL-Anbieter ist die Am-
riswiler ProLiving. Auch hier bestehen
entsprechende Forschungszusammen-
arbeiten mit Hochschulen rund um
den Bodensee. Geschäftsführer Ralf
Latzke erklärt, dass das hauseigene
System ausschliesslich auf Funktechnik
fokussiere und mit einer selbst entwi-
ckelten Steuerungsplattform die Gren-
zen traditioneller Gebäudeautomati-
onssysteme überwindet. «Es reicht
bereits, den Server von ProLiving mit
dem Router im jeweiligen Haus zu
verbinden, um dann via App die Chan-
cen der digitalen Lebensgestaltung zu
nutzen», illustriert er die cloudbasierte
Lösung. Die Plattform adressiere die
unterschiedlichsten Wünsche und Be-
dürfnisse, also Gesundheitszustände
respektive Behinderungen dieser Ziel-
gruppe.

Im Allgemeinen habe man bei den
sogenannten jungen Alten zwischen 65
und 80 Jahren fünf Punkte ausge-
macht, die auf besonderes Interesse für
die Nutzung von AAL-Applikationen
stossen. Das seien erhöhte Sicherheits-
bedürfnisse im Haus, die nicht zuletzt
auch bei Single-Haushalten festzustel-
len seien. Dann würden technische
Modifikationen nachgefragt, die das
alltägliche Leben erleichtern, wie zum
Beispiel intelligente Lichtsteuerungen,
die die Lux-Werte der Umgebungshel-
ligkeit anpassen und so für beste Aus-
leuchtung auch beim nächtlichen
Gang zum WC sorgen. Es gebe aber
auch den Alarm des Briefkastens, wenn
der Postbote da war. Weiter seien un-
terstützende Massnahmen bei Hörbe-

hinderungen wie Blitzleuchten an der
Wohnungswand im Trend oder auch
Notrufsysteme inklusive Family-Not-
ruf und eben nicht etwa nur die Anbin-
dung an eine Notrufzentrale. Zudem
erwähnt er noch Totmann-Melder (Be-
wegungsmelder), die stationär ange-
bracht sein können oder als mobile
Handsender verfügbar sind.

Und auch Latzke hat festgestellt, dass
«in Ausnahmefällen auch die Integra-
tion von Medikamentenerinnerung und
Ähnlichem gewünscht wird». Würde
aber zum Beispiel eine Demenzstörung
diagnostiziert, sollte «das selbst-
bestimmte Wohnen gerade in Einzel-
haushalten hinterfragt werden». Denn
«Technik kann nur bis zu einem gewis-
sen Grad unterstützen und helfen».

Interessant ist, dass er wie Birrer
darauf hinweist, dass die beschriebe-
nen Einsatzszenarien durchaus auch
von jüngeren Menschen gewünscht
werden. «Vom Alter unserer Kund-
schaft ausgehend, schätzen wir, dass
circa 20 Prozent unserer ProLiving-
Systeme bei «jungen Alten» im Ein-
satz sind. Wenig verwunderlich ist aus-
serdem, dass Latzke die intuitive
Bedienung des Systems hervorhebt.
Die Bedienungsoberfläche sei nach der
«Kiss»-Formel (Keep it super simple)
erstellt worden.

Elektroinstallationsfirmen als
Service-Partner gefragt
Interessant sind die Techniken von Pro-
Living und Bonacasa für die Elektro-
installationspartner insbesondere aus
der Sicht auf die Kooperation mit Part-
nern. Laut Latzke erfolgt die Beratung
zwar durch das eigene Unternehmen.
Doch die Umsetzung würde dann von
schweizweit rund 60 Elektroinstalla-
tionsfirmen als Service-Partner über-
nommen. ■

hslu.ch/ihomelab
bonacasa.ch
proliving.ch

Edith Birrer, Forscherin im Bereich AAL am
iHomeLab der Hochschule Luzern.

Ralf Latzke, Geschäftsführer ProLiving in
Amriswil.

Alain Benz, Leiter Unternehmensentwicklung
in der Geschäftsleitung der Solothurner
Bonainvest Holding.
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